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Einleitung

Dies ist nicht nur ein Atlas über Frauen. Es 
ist eine feministische Neukartierung der Welt, 
bei der die Erfahrungen von Frauen näher 
betrachtet und ernst genommen werden.

Feminismus bedeutet für mich, dem Leben 
von Frauen ebenso viel Aufmerksamkeit und 
Interesse zu schenken, wie dem Leben von 
Männern zuteil wird. Oft scheint der Alltag 
normaler Frauen viel mit dem Alltag normaler 
Männer gemeinsam zu haben, und manch-
mal ist das auch so. Aber tatsächlich unter-
scheiden sich die Lebenswirklichkeiten von 
Männern und Frauen erheblich, was den Auf-
bau von Beziehungen, das Bestreiten des 
Lebensunterhalts und das Maß an Selbst
bestimmtheit betrifft. Auch zwischen Frauen 
können da beträchtliche Unterschiede be
stehen.

Keine feministische Autorin entgeht der her-
ausfordernden Frage »Warum Frauen?«. 
Chimamanda Ngozi Adichie beantwortet sie 
in ihrem pointierten Essay »Mehr Feminis-
mus!« für uns alle:

»Manche fragen: ›Warum der Begriff Fe
minismus? Warum kann man nicht einfach 

sagen, dass man an die Menschenrechte 
glaubt?‹ Weil es unaufrichtig wäre. Natürlich 
sind Frauenrechte ein Teil der Menschen-
rechte im Allgemeinen, aber sich für den ver-
schwommenen Ausdruck Menschenrechte 
zu entscheiden heißt, spezifische und spezi-
elle Probleme zu leugnen. Man könnte dann 
so tun, als wären es nicht die Frauen gewe-
sen, die jahrhundertelang ausgeschlossen 
waren. Man könnte leugnen, dass Frauen von 
dieser Problematik betroffen sind, dass es 
nicht darum geht, ein Mensch, sondern ins-
besondere eine Frau zu sein. Jahrhunderte-
lang hat die Welt die Menschen in zwei 
Gruppen eingeteilt und eine Gruppe ausge-
schlossen und unterdrückt. Es ist nur fair, 
dass die Lösung des Problems dem Rech-
nung trägt.«

Seit der Veröffentlichung der ersten Ausgabe 
des Frauen-Atlasses im Jahr 1987 hat sich 
die Situation der Frauen in mancherlei Hin-
sicht deutlich verbessert. Fortschritte bei der 
Alphabetisierung und Ausbildung von Frauen 
und Mädchen führen die Liste globaler 
Erfolgsgeschichten an. Inzwischen haben 
Frauen fast überall auf der Welt das volle 
Wahlrecht. Die meisten Regierungen haben 
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Abkommen unterzeichnet, die die Frauen-
rechte anerkennen. Die Einkommensunter-
schiede zwischen Männern und Frauen sind 
inzwischen ins allgemeine Bewusstsein vor-
gedrungen. Die fast allgegenwärtigen Be
lästigungen von und Übergriffe auf Frauen 
durch Männer, ob auf der Straße, am Arbeits-
platz oder im privaten Umfeld, wurden von 
Frauen, die sich organisierten, ans Licht der 
Öffentlichkeit gebracht.

Die Bedeutung dieser Fortschritte sollte nicht 
unterschätzt werden, doch die Liste solcher 
Erfolgsgeschichten ist leider entmutigend 
kurz. Leute, die außerhalb des Feminismus 
stehen, denken oft, dass Feministinnen wü-
tend sind. Darauf antworte ich: »Nur einen 
Teil des Tages.« Es gibt tatsächlich gute 
Gründe, wütend zu sein. Im vergangenen 
Jahrzehnt erlebten viele Frauen rund um den 
Globus eine absolute Verschlechterung ihrer 
Lebensqualität. Verbesserungen an einem 
Ort sind nicht unbedingt auf andere Orte 
übertragbar. Wir bleiben eine geteilte Welt. 
Die wirtschaftliche Ungleichheit ist so extrem, 
dass selbst der IWF darin eine globale Krise 
sieht. Der Reichtum befindet sich in den Hän-
den von immer weniger Menschen, und meis-
tens in den Händen von Männern. Die globa-
lisierte Weltwirtschaft basiert auf der Ausbeu-
tung »flexibler« Märkte von unterbezahlten 
Arbeitskräften. In diesem Zusammenhang ist 
die wachsende Zahl von Frauen in Lohnarbeit 
nur bedingt ein Zeichen von Fortschritt. An-
haltende bewaffnete Konflikte zerrütten viele 
Länder. Vom Sudan bis Afghanistan leben 
Millionen von Menschen unter sehr schwie
rigen Bedingungen, weil in ihrem Land be-
waffneter Terror herrscht. Für Frauen bringt 
die Militarisierung der Männer besondere 

Gefahren und Härten mit sich, unter anderen 
Massenvergewaltigungen, die Erosion ihrer 
Rechte und die ständige Herausforderung, 
inmitten des Chaos die Familie zu versorgen 
und den Haushalt aufrechtzuerhalten. Reli
giöser Fundamentalismus und ein Wiederauf-
leben konservativer Intoleranz bedrohen in 
vielen Ländern der Welt die Frauenrechte. 
Millionen von Frauen rund um den Globus 
fristen ein Leben, in dem sie kaum mehr als 
Leibeigene sind. Weltweit floriert die syste-
matische Versklavung und Unterdrückung 
von Frauen im großen Stil, insbesondere der 
organisierte Sexhandel.

Auf der Weltkarte der Frauen gibt es nur we-
nige »entwickelte« Länder. Angesichts der 
Erfahrungen von Frauen weltweit stellen sich 
Fragen nach der Richtigkeit herkömmlicher 
Unterscheidungen zwischen »entwickelten« 
und »unterentwickelten« Ländern. Die staat
liche Gleichgültigkeit gegenüber der Ermor-
dung von Ureinwohnerinnen in Kanada, von 
Jesidinnen im Irak und von Maquiladora-
Arbeiterinnen in Mexiko spricht der Vorstel-
lung vom modernen Staat Hohn. In Südkorea, 
den Vereinigten Arabischen Emiraten und 
Malawi brauchen verheiratete Frauen die 
Genehmigung des Ehemannes für eine Ab-
treibung.

«
»Auf der Weltkarte der  

Frauen gibt es nur wenige 
›entwickelte‹ Länder.
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Diese Vergleiche mögen unfair erscheinen – 
wie gezielt herausgepickte Negativbeispiele, 
die die tatsächlich erreichten Fortschritte im 
Leben von Frauen relativieren. Aber für die 
Frauen, die unter diesen Bedingungen leben 
müssen, ist es kein Trost, dass sich die Situa-
tion der Frauen anderswo verbessert. Eine 
steigende Flut hebt nicht unbedingt alle Boo-
te. Frauen haben nicht automatisch Anteil an 
weitreichenden sozialen Fortschritten – es 
sei denn, soziale Gleichheit wird engagiert 
durchgesetzt. Feministinnen warnen schon 
lange, dass Fortschritte bei der Stärkung von 
Frauen nicht für selbstverständlich gehalten 
werden sollten: Sie sind fragil, umkehrbar 
und immer gefährdet. Diese Warnung scheint 
momentan so begründet wie nie zuvor. Bes-
tenfalls können wir sagen, dass von Polen bis 
zu den USA, von Nigeria bis Russland die 
Unterdrückung von Frauen die Herrschenden 
völlig kaltlässt. Schlimmstenfalls legen viele 
Fakten nahe, dass etliche Regierungen ent-
schlossen scheinen, Fortschritte bei der 
Selbstbestimmung von Frauen rückgängig 
zu machen.

Soweit echte Verbesserungen im Leben von 
Frauen erreicht worden sind, sind sie meis-
tens feministischen Initiativen zu verdanken, 
die sich organisierten – sie sind heute stärker, 
vielfältiger und kompetenter denn je. Inter
nationale feministische Netzwerke durchbra-
chen die Isolation der Frauen voneinander. 
Überall sind Feministinnen besser darüber 
informiert, welche Probleme und Möglichkei-
ten in Kulturen und an Orten außerhalb ihres 
unmittelbaren Erfahrungsbereichs bestehen. 
Im 21. Jahrhundert brauchen wir Führungs-
persönlichkeiten aus Politik und Zivilgesell-
schaft, die auf diese feministischen Funda-

mente aufbauen, um sich aktiv – nicht nur 
verbal – für soziale Gerechtigkeit für Frauen 
einzusetzen.

Als Feministin glaube ich, dass ein internatio-
naler und weitgehend vergleichender Ansatz 
die Gesellschaftsanalyse und den sozialen 
Aktivismus bereichern kann. Doch ein globa-
ler Ansatz bringt zwangsläufig gewisse Ver-
allgemeinerungen mit sich, die problematisch 
sind und, wenn sie nicht überprüft werden, 
die feministische Analyse untergraben kön-
nen. Die Welt der Frauen wird sowohl von 
Gemeinsamkeiten als auch von Unterschie-
den bestimmt. Überall auf der Welt tragen 
Frauen die Hauptverantwortung für das Auf-
ziehen von Kindern, die Aufrechterhaltung 
von Familien und die Empfängnisverhütung. 
Reiche wie arme Frauen werden vergewal-
tigt, leiden unter den Folgeschäden illegaler 
Abtreibungen sowie der Herabwürdigung 
durch Pornografie. Doch wenn wir etwas aus 
den modernen feministischen Bewegungen 
gelernt haben, dann dass tatsächlich beste-
hende Unterschiede zwischen Frauen nicht 
durch pauschale Verallgemeinerungen ver-
schleiert werden dürfen. Diese Unterschiede 
zeigen sich an den Bruchlinien von Race, 
Alter, Sexualität, Religion, Gesellschafts-
schicht und Herkunftsland.
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Als Geografin habe ich einen Weg gefunden, 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede glei-
chermaßen anzuerkennen. Im besten Fall 
kann die Visualisierung von Daten – insbe-
sondere in Form von Karten – gleichzeitig 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede veran-
schaulichen. Die Kartierung ist ein hervorra-
gendes Hilfsmittel, um Muster, Kontinuitäten 
und Gegensätze aufzuzeigen. Nun, da ich 
diese Muster präsentiert habe, hoffe ich, 
dass dieser Atlas zu ebenso vielen Fragen 
anregt, wie er beantwortet.

Es braucht eine Gemeinschaft, um ein Projekt 
wie dieses zu verwirklichen. Zum Glück habe 
ich starke Netzwerke aus Freund*innen und 
Familienmitgliedern, auf deren Unterstüt-
zung, politische Solidarität, Zuspruch, Humor 
und Intelligenz ich zählen kann. Ihr wisst, wen 
ich meine – danke!

Ohne meine Partnerin Cynthia Enloe läuft 
nichts. Ihr großzügiges und liebenswürdiges 
Wesen und ihr messerscharfer analytischer 
Verstand ergänzen sich perfekt. Sie macht 
mich zu einer besseren Denkerin und zu 
einem besseren Menschen.

Ohne Myriad Editions, einen von Frauen ge-
führten, kleinen, aber einflussreichen Verlag 
mit einer großen Vision, wäre dieses Buch 
praktisch nicht möglich gewesen. Die Ver-
lagsleiterin Candida Lacey und die Kreativ
direktorin Corinne Pearlman bewiesen viel 
Fantasie, Hilfsbereitschaft und Ausdauer. Die 
Lektorin Dawn Sackett und die Designerin 
Isabelle Lewis sind wahre Zauberkünstlerin-
nen, die mit Leidenschaft, Sachverstand und 
Kreativität das Beste aus dem Buch heraus-
holten. Dieses Projekt stellte die Geduld von 
uns allen auf die Probe, doch die Gelassen-
heit von Myriad siegte.

Abgesehen von diesen besonderen Danksa-
gungen habe ich nie vergessen, wie viel ich 
den sozialen und intellektuellen Leistungen 
der unzähligen – größtenteils nicht genannten 
und nicht gewürdigten – Feministinnen ver-
danke, die jahrelang und oft unter großem 
persönlichen Einsatz die Einzigen waren, die 
darauf beharrten, dass es wichtig ist, Fragen 
zur Situation der Frauen zu stellen.

Joni Seager
Cambridge, Massachusetts
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Frauen  
in der Welt

Der Einfluss staatlicher Politik auf das Leben 
von Frauen sollte nicht unterschätzt werden. 
Regierungen und Regime schaffen den äuße­
ren Rahmen, in dem Haushalte und Familien 
gegründet werden und gedeihen – oder eben 
nicht.

Der Staat bestimmt die Grenzen des akzep-
tablen Verhaltens, sexueller Ausdrucksmög-
lichkeiten, der wirtschaftlichen Teilhabe und 
der Bürgerbeteiligung. Er legt die Bedingun-
gen des Zugangs zu Gesundheits-, Ausbil-
dungs- und Zivilschutzeinrichtungen fest. Er 
entscheidet über das Wahlrecht, die repro-
duktiven Rechte und den Umweltschutz.

Regierungen und Personen, die nach Regie-
rungsgewalt streben, stürzen viele Millionen 
Menschen weltweit ins Chaos und verursa-
chen Krisen. Staatliche Organe entscheiden, 
welches Verhalten diskriminierend ist, was 
dann strukturelle, institutionelle und ganz 
alltägliche Auswirkungen hat.

Alle Staaten sind patriarchalisch. Selbst auf 
der individuellen Ebene und in zahllosen all-
täglichen Situationen profitieren Männer auf 
alle möglichen Arten von der Allgegenwart 
und scheinbaren Normalität des Patriarchats.

Patriarchat heißt tag­
täglicher Sexismus, 
aber es ist mehr als  
tagtäglicher Sexismus. 
Zum Patriarchat gehört 
Frauenfeindlichkeit, 
aber es umfasst mehr 
als Frauenfeindlichkeit. 
Das Patriarchat erzeugt 
Ungleichheit zwischen 
den Geschlechtern, aber 
seine Auswirkungen 
greifen tiefer als die 
Ungleichheit zwischen 
den Geschlechtern.
Cynthia Enloe, The Big Push
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Diskriminierung beenden
 Unterzeichnerstaaten der UN-Konvention zur Beseitigung  
 jeder Form von Diskriminierung der Frau (CEDAW),  
 auch Frauen-Konvention genannt
 März 2018

unterzeichnet, aber nicht ratifiziert

weder unterzeichnet noch ratifiziert

unterzeichnet und ratifiziert

U
SA 1980 unterzeichnete Präsident Carter die CEDAW, 

aber damit sie Gesetz werden kann, muss der Senat 
sie ratifizieren. Konservative Politiker und religiöse 
Gruppen lehnen dies ab. 2010 erklärte Family 
Watch International bei einer Anhörung im US-
Senat, »die Ratifizierung der CEDAW schwäche 
existierende Schutzvorkehrungen für Frauen … 
indem sie eine Neudefinition der unverzichtbaren 
Rollen anstrebe, die Frauen … als Ehefrauen und 
Mütter … in unserer Gesellschaft spielen. Das Ziel 
der CEDAW ist, weltweit geschlechtsneutrale Ge-
sellschaften zu schaffen … Viele der Gruppen, die 
die USA dazu drängen, die CEDAW zu ratifizieren, 
tun das in dem Bestreben, radikale Frauenrechte 
durchzusetzen, die die Mehrheit der amerikani-
schen Bevölkerung ablehnt …«

Nachzügler
Die letzten Unterzeichner der CEDAW  •  2006:  die Cookinseln  •  Brunei  •  die Marshallinseln  •  Oman

U S A
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Die CEDAW ist der einzige umfassende inter­
nationale Vertrag über Frauenrechte. Regie­
rungen, die sie ratifizieren, sind – zumindest 
auf dem Papier – verpflichtet, politische Kon­
zepte zu entwickeln, um die Diskriminierung 
von Frauen zu beenden.

Nur die USA und Palau haben diese Frauen­
konvention unterzeichnet, ohne sie zu ratifi­
zieren, was bedeutet, dass sie nicht an den 
Vertrag gebunden sind. Vier Länder haben sie 
weder unterzeichnet noch ratifiziert.

Ir
an 2001 wurde ein Vorschlag der iranischen 

Regierung, die CEDAW (mit Einschrän-
kungen) zu akzeptieren, vom Wächterrat 
mit der Begründung abgelehnt, die 
CEDAW stünde im Widerspruch zu 
mehreren Artikeln der iranischen Verfas-
sung und den »Grundprinzipien des 
Islam über das Erbrecht, das Blutgeld, 
die Scheidung, die Zeugenschaft, das 
Pubertätsalter, den Hidschab und die 
Polygamie«. Frauengruppen im Iran 
fordern weiterhin die Anerkennung der 
CEDAW.

Pa
la

u 2010 sagte Königin Bilung 
Gloria Salii von Palau: »Wir 
wollen nicht irgendeinem 
Abkommen mit anderen 
Staaten beitreten und dann 
feststellen, dass es in Kon-
flikt mit unserer Kultur steht. 
Wir werden [die CEDAW] 
unterstützen, sind aber noch 
nicht bereit …«

Su
da

n Präsident Omar al-Bashir 
lehnt die CEDAW schon seit 
Langem mit der Begründung 
ab, sie widerspreche den 
Werten des Sudan. »Wir 
werden die CEDAW-Konven
tion nicht unterzeichnen, weil 
sie gegen die Moral und die 
Prinzipien der Familie ver-
stößt.«

To
ng

a 2015 wollte die Regierung 
die Ratifizierung der CEDAW 
vorantreiben. Doch Gegner 
der Konvention, darunter die 
Katholische Frauenliga, 
protestierten dagegen und 
ersuchten den König, die 
Regierung davon abzuhalten. 
Sie argumentierten, die 
CEDAW würde dem Land die 
gleichgeschlechtliche Ehe 
und die Abtreibung aufzwin-
gen und weitere negative 
Auswirkungen haben.

S U D A N

I R A N

S O M A L I A

P A L A U

T O N G A

•  2009:  Katar  •  2011:  Nauru  •  2014:  Palästina  •  2015:  der Südsudan
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Diskriminierung messen
Es gibt keine einfache Methode, die Lage von Frauen rund  
um den Globus zu vergleichen, und es ist unklug, das nur unter 
einem Aspekt zu versuchen. Nichtsdestotrotz gibt es interes­
sante Möglichkeiten, Licht auf wichtige Aspekte der Gesamt­
situation und der allgemeinen Lebensqualität zu werfen.

Der vom Weltwirtschaftsforum entwickelte Globale Gendergap-
Index misst in jedem Land die Größe der Lücke zur Gleichstel­
lung von Frauen und Männern in den Bereichen Gesundheit 
und Lebenserwartung, Zugang zu Bildung, wirtschaftliche Teil­
nahme und Teilhabe und politische Beteiligung. Die im Ranking 
höchstplatzierten Länder haben den insgesamten Gendergap 
zu mehr als 80 Prozent geschlossen.

Der jährlich von der OECD veröffentlichte Sozialinstitutionen- 
und Gender-Index (SIGI) misst, wie stark Frauen aufgrund der 
gesellschaftlichen Verhältnisse in ihren Ländern diskriminiert 
werden. SIGI untersucht zivilgesellschaftliche Normen und 
Praktiken wie Familiengesetze, die Bevorzugung von Söh­
nen, Rechte auf körperliche Autonomie und Unversehrt­
heit sowie den Zugang zum Arbeitsmarkt, zu finanziel­
len Ressourcen und zu bürgerlichen Freiheiten, um zu 
bestimmen, in welchem Ausmaß die gesellschaftli­
chen Strukturen der Länder Frauen diskriminieren. 
Der regionale Überblick auf Seite 16 zeigt den Anteil 
von Ländern in der jeweiligen Region, in denen eine 
starke bis geringe institutionelle Diskriminierung 
herrscht.

Beide Indizes verdeutlichen, dass Geschlechter­
gleichheit teilweise dadurch entsteht, dass Regierungen sich 
zu Gleichheitsprinzipien bekennen und Gleichstellungspolitik 
betreiben. Es ist zum Beispiel kein Zufall, dass die skandina­
vischen Länder in beiden Indizes weit oben stehen – in diesen 
Ländern sind Geschlechtergleichheit und die Stärkung der 
Frauen erklärte Ziele staatlicher Politik.

Weltweit wird der Gendergap im 
Bildungsbereich wahrscheinlich um 
das Jahr 2030 geschlossen sein. Aber 
der Gendergap im Bereich der wirt-
schaftlichen Teilnahme und Teilhabe 
wird, beim derzeitigen Tempo, wohl 
weitere 217 Jahre bestehen bleiben.
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Der Globale Gendergap-Index
 2017

 Länder-Ranking

1 – 20 (kleinster Gendergap, größte Parität)

21 – 55

56 – 90

91 – 125

126 – 144 (größter Gender- 
gap, geringste Parität)
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sehr geringe Diskriminierung

geringe Diskriminierung

mittelstarke Diskriminierung

starke Diskriminierung

sehr starke Diskriminierung

Südasien

57 %

14 %

14 % 15 %

Subsahara- 
Afrika33 %

10 %

34 %

23 %
Ostasien  

und Pazifik

20 %

10 %
20 %

50 %

Welt
108 Länder23 %

15 % 16 %

19 %

27 %

Mittlerer  
Osten und 
Nordafrika

37 %

13 %

13 % 37 %

Osteuropa  
und Zentral

asien

39 %

17 % 16 %

28 %

OECD- 
Länder

14 %

86 %

Latein- 
amerika und 

Karibik

47 %

32 %
21 %

Diskriminierung von Frauen
 Relatives Ausmaß der Diskriminierung in der Gesellschaft  
 nach dem Sozialinstitutionen- und Gender-Index (SIGI)
 Prozentualer Anteil von Ländern in ausgewählten Regionen
 2014
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Lebenserwartung
 Durchschnittliche Lebenserwartung von Frauen bei der Geburt
 2015

Durchschnittliche  
Lebenserwartung global:

Frauen 74
Männer 70

Höchste Lebenserwartung

Hongkong87
Japan86,9 Singapur86,2

Die Lebenserwartung ist ein irreduzibler Indikator 
für allgemeines Wohlbefinden. Für viele Frauen – 
und Männer – auf der Welt ist das Leben kurz und 
hart. Fast überall leben Frauen länger als Männer. 
Aber am unteren und oberen Ende der Skala ver­
ringert sich der Gendergap.

Alle Länder, in denen die Lebenserwartung von 
Frauen unter 60 Jahren liegt, befinden sich in 
Subsahara-Afrika. Die höchste Lebenserwartung 
haben Frauen wie Männer in Ostasien, doch unter 
den ersten Zehn im Ranking sind auch andere 
wohlhabende und entwickelte Länder.

Italien
85,7 Spanien

85,4 Südkorea
85,2

Frankreich
85,2

Schweiz
85,1

Chile
84,7

Australien
84,6

Niedrigste Lebenserwartung

Eswatini
48,1

Lesotho
50,0

Sierra  
Leone
51,9

Elfenbein-

küste
52,8

Tschad

53,0

Nigeria

53,4

CAF

53,4

Angola

54,2

Mosambik

56,8

Kamerun

57,1

Südsudan

57,1
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Rechte von Lesben

Frauen, die aus heterosexuellen Normen aus­
brechen, sind doppelt subversiv: Sie outen 
sich als Mitglieder einer sexuellen Minderheit 
und werden zudem als Frauen wahrgenom­
men, die männliche Autorität ablehnen.

Lesben bezahlen einen hohen Preis für die­
sen Nonkonformismus. Ihnen drohen »korrek­
tive Vergewaltigungen«, »Ehrenmorde«, so­
ziale Ausgrenzung, körperliche Misshandlun­
gen und materielle Benachteiligung. In den 
meisten Ländern, in denen Homosexualität 
strafbar ist, kriminalisieren die entsprechen­
den Gesetze seltsamerweise eigentlich nur 
homosexuelles Verhalten von Männern oder 
spezielle Sexualpraktiken, die vor allem mit 
schwulen Männern in Verbindung gebracht 
werden. Diese Gesetzeslücke schützt Frauen 
nicht, denn in allen Fällen werden die Gesetze 

auch auf Lesben angewandt, wenn der Staat 
das will, aber sie ist ein interessanter Indikator 
für die willkürliche Missachtung von Frauen im 
Allgemeinen und von Lesben im Besonderen.

Selbst wo Homosexualität nicht kriminalisiert 
wird, werden die Rechte von LGBTI-Men­
schen oft nicht geschützt, nicht einmal aner­
kannt. Doch es ist beeindruckend, wie lesbi­
sche Frauen und schwule Männer sich in den 
letzten drei Jahrzehnten organisiert haben. 
In vielen Ländern wird die lesbische Identität 
inzwischen toleriert, selbst wenn sie nicht 
völlig akzeptiert wird. Innerhalb von LGBTI-
Gemeinschaften ist die Politik der Integration 
in die Mehrheitsgesellschaft umstritten, ins­
besondere bei Lesben, da die Einbindung in 
patriarchalische Gesellschaftsstrukturen nicht 
unbedingt befreiend ist.

«

»Lesbische Existenz beinhaltet sowohl einen Tabubruch als 
auch die Ablehnung einer erzwungenen Lebensweise. Sie ist 
außerdem ein direkter oder indirekter Angriff gegen das 
männliche Anrecht auf Frauen. Aber sie ist noch mehr, auch 
wenn wir sie vielleicht zunächst nur als Form der Patriarchats-
verweigerung, als Akt des Widerstands wahrnehmen.

Adrienne Rich, Zwangsheterosexualität und lesbische Existenz
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Mehr als zwei Geschlechter
Im größten Teil der Welt 
berücksichtigen die recht­
lichen Schutzsysteme bis­
her nicht, dass es nicht nur 
zwei Geschlechter, sondern 
auch Gender- oder Geschlechts­
identitäten wie transgender, trans­
sexuell oder intersexuell gibt.

Befreiungsbewegungen von Gender-Min­
derheiten drängen Regierungen, ihren 
Gender-Identitäten Rechnung zu tragen. In 

den meisten Ländern fordern sie für Perso­
nen, die transgender oder genderdivers 

sind, als ersten Schritt das gesetzliche 
Recht, in offiziellen Dokumenten 

ihren Namen und ihre Gender-/
Geschlechtsidentität zu 

ändern.

In vielen Ländern kann das 
amtlich eingetragene Ge­

schlecht nicht geändert werden. 
Anderswo ist das zwar möglich, 

aber nur unter untragbaren Bedingun­
gen, zum Beispiel erst nach einer ab­

geschlossenen operativen Geschlechts­
umwandlung.

Allmählich werden Fortschritte erzielt. Einer 
davon ist, dass Australien, Neuseeland, 
Deutschland, Indien, Nepal, Bang­
ladesch, Pakistan und weitere Länder 
inzwischen den Eintrag eines 
»dritten Geschlechts« in offizielle 
Dokumente erlauben.

Pioniere
∙ Kanada, 2017: Einführung des 

Geschlechtseintrags »X« in amtlichen 
Dokumenten, einschließlich Reisepässen.

∙ Bolivien, 2016: Ein »Genderidentitätsge-
setz« gestattet es Transgender-Menschen über  

18 Jahren, auf Antrag ihren Namen und ihre Ge-
schlechtsidentität in offiziellen Dokumenten zu 

ändern.

∙ Irland, 2015: Nach dem »Gender Recognition Act« darf 
die Genderidentität selbst angegeben werden.

∙ Bangladesch, 2013: Hijra – biologische Männer mit 
einer weiblichen Geschlechtsidentität – werden offiziell 
als drittes Geschlecht anerkannt. Das wird auch in 
Pässen und Personalausweisen eingetragen.

∙ Deutschland, 2013: Erkannte als erstes 
europäisches Land ein »unbestimmtes 
Geschlecht« in Geburtsurkunden an. 
2017 entschied das Bundesverfas-
sungsgericht, dass alle amtlichen 
Dokumente entweder die Möglichkeit 
bieten müssen, ein drittes Geschlecht 
einzutragen, oder ganz auf Geschlechtsein
träge verzichten sollen.

∙ Neuseeland, 2012: In Pässen kann dort seit 2012 
der Geschlechtseintrag »X« stehen, der »nicht näher 
bezeichnet« bedeutet. 2015 führte das statistische Amt 
des Landes (Statistics New Zealand) »genderdivers« als 
neue Identitätskategorie ein.

∙ Nepal, 2007: In offiziellen Dokumenten wurde ein 
drittes Geschlecht als »Sonstige« hinzugefügt, und 

bei der Volkszählung von 2011 bestand die Mög-
lichkeit, sich als »weder männlich noch weib-

lich« zu registrieren.

∙ Australien, 2003: In Geburtsurkunden 
und Pässen kann »X« als Geschlecht 

oder Gender gewählt werden.
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Rechtlicher Status von Schwulen
 Mai 2017
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Bahamas

Bermudas

Mexiko
Kuba

Belize
Honduras

Nicaragua
Guatemala

El Salvador

Costa Rica
Panama

Jamaika

Dominikanische  
Republik Jungferninseln

Haiti

St. Kitts & Nevis
Antigua & Barbuda
Dominica

St. Lucia
Barbados
St. Vincent und die Grenadinen

Trinidad und Tobago

Grenada

Kolumbien

Venezuela
Guyana

Suriname

Ecuador

Peru

B R A S I L I E N

Bolivien

Paraguay
Chile

Argentinien
Uruguay
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Tunesien

Marokko

Algerien
Libyen

Mauretanien

Kapverden
Gambia

Senegal

Guinea-Bissau Guinea

Sierra Leone
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Burkina 
Faso

Mali
Niger

Tschad

Kamerun

Nigeria

CAF

Äquatorialguinea
São Tomé  
und Príncipe

Gabun

Kongo

Demo
kratische 
Republik 
Kongo

Angola

Namibia

Botswana

Südafrika

1940:
Homosexualität  
wird entkrimi- 
nalisiert. D

än
em

ar
k

1942:
Homosexualität wird 
entkriminalisiert.

1791: Frankreich ent
kriminalisiert als erstes 
Land einvernehmliche 
sexuelle Handlungen  
zwischen gleich
geschlechtlichen  
Erwachsenen.

1871: Die liberale Revo
lution und die neue Verfas-
sung entkriminalisierten 
einvernehmliche sexuelle 
Handlungen zwischen 
gleichgeschlechtlichen 
Erwachsenen »aus dem 
verfassungsrechtlichen 
Grund, dass privater ein-
vernehmlicher Sex zwi-
schen Erwachsenen den 
Staat nichts angeht«.

Die neue Verfassung 
nach dem Ende der 
Apartheid 1994 schließt 
den Schutz von Lesben 
und Schwulen vor Dis
kriminierung ein.

DK
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In den 

Weißrussland

Ukraine

Moldawien
Rumänien
Bulgarien

Lesotho

Eswatini

Mosambik

Simbabwe

Sambia
Malawi

Madagaskar

Mauritius

Komoren

Seychellen

Malediven

Tansania

Burundi

Ruanda

Kenia
Uganda Somalia

Südsudan Äthiopien

Sudan Eritrea

Dschibuti

Jemen

Ägypten

Palästina

Israel
Libanon

CY

Türkei

Syrien

Jordanien

Saudi-Arabien

Oman

ARE
Katar

Bahrain

Kuwait

Irak Iran

Armenien
Georgien

AZE

R U S S L A N D

Kasachstan

Usbekistan
Turkmenistan

Kirgisistan

Tadschikistan

Afghanistan

Pakistan

I N D I E N

Sri Lanka

Nepal

Bhutan

Bangladesch
Myanmar

C H I N A

Mongolei

J A P A N
Nordkorea

Südkorea

Taiwan

Philippinen

Laos

Thailand
Vietnam

Kambodscha

Brunei

M A L A Y S I A
Singapur

Palau

I N D O N E S I E N
Papua-Neuguinea

Osttimor

A U S T R A L I E N

Neuseeland


